
OIE ICÜNSl'LERlNSUHRfI.'l' DES MIKKIADES 

UND ARCl-IERMOS. 

Ni emand wil'd behaupten, daRs übel' di e Hel's tellnng dei' 
ültesten litteml'isch bezeugten geiechisehen [{ünstleeinschl' ift 
sc hon das letzte WMt gesprochen sei; denn wenn man sich 
Lwc h im allge mein en über' di e Fasi:iung geeinigt Zll baben 
::H.: heint und die Ver'sschlüsse ohne neu e Fund e wohl l<auOl je 
rnit völligei' Sich el'heit zu bes timm en se in werden, steht doch 
al/f jeden Fall noch millen im Tex.te eine Stelle, an der höch­
stens zwei Buchstaben felll( 'n, un geheilt da . 

Aber wenn auch all e, di e sich übel' die Fr'age ausgespl'O­
ehen haben, wesentlich denselben Sinn in die eellaltenen Re­
sle legen - denn auch Schöl1 1 gelin gt es nicht anf einem an­
deren Wege weitei' zu komm en - so vl'äl'e doch an di ese l' 
Fassung noch allerlei auszusetzen. Freilich bes itzen wil' In­
schr iften, in denen ein I{linsl.ler' selbst sein Wel'k dem Golle 
weiht , wi e die des Ekphantns 2, deI' all erdings ausdrücklich 
ein Gelübde als Grund J er Weihung nennt und davon ist 
hit'!' kaum in einem VOl'schlag di e Spur zn find en, abel' B.e­
ge l ist das doch nicht, und auch in di esem Fall ni cht al s 
wahl'scheinlich VOl'ausZLIse lzen. Nicht einmal damit Wil'c/ in 
J en rneisten Versuchen gerechnet, dass wil' nll'enbar', \\ ie aus 
dern Vorkummen dei' I(ün stl el' und des Gollesnarn ens bel'Vor-

I Für di e Citate verweise ich hi er und im fol gendeIl au f Löwy, In schrif­
ten griechi scher Bi ldhauer 1 ulld Zusätze. 

2 Nach Sludni czka's a nsprechend er Verrlluth un g, ,Jahrbuch 181>7 8. 151 
wä re er Ma ler gewesen; als Bildhauer ki.i rr.e aber Euthykarl. ides an se ine SIel· 
le (ebenda 8. H 3, oben 8. 129). [Auf einem vor kurzem wes tli ch vom Akr·opo­
li srnuseum ge fund enen Säul enschaft sIeht: I03013J.:3l1303I1Al13101Ii//h 
ir.o{et x~v{6rl'\. 1"n 6.':;.) 
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greifenden Wohlfahrtspolitik, welche für das solonisch­
pisistratische Zeitalter so überaus bezeichnend ist. Auch stand 
hier nichts Geringes auf dem Spiele. Galt es doch in jener 
Zeit die Masse des Landvolks aus Frohndienst und Schuld­
knechtschaft zu kräftigei' Selbständigkeit emporzuheben, und 
in diesem ' bei:!ondel'l1 Falle zugleich eine wehrhafte GI'enz­
wacht gegenübel' dem Landesfeind zu schaffen. Tüchtige Bau­
ern, die sich auf dem neu gewonnenen Eiland dauef'nd sess­
haft machen und ihl'e wohlhestellten Hufen unvel'sehl,t auf 
ihre Nach kom men verel'ben ,sollten hel'Clngezogen werden, n ich t 
Rau bbau tl'ei bende Speculan ten, oder auf dem Marktplatz 
von Athen umher'bummelnde Pselldo - Kleruchen. Und, da­
von abgesehn, es sollte dei' Wiederkehr des Pachtwesens 
überhaupt vorgebeugt werden, jener ('eichen Quelle von Miss­
bl'äuchen, aus welcher die entsetzlichen agral' ischen Zustände 
der vor - solonischen Epoche n ich t zum geri ngs ten Thei I ge­
flossen sind. 

Wien, im Ap,'il 1888. 
TH . GOMPERZ. 
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geht, eine Künstler - und Weihinschrift vor uns haben, und 
vollends niemand scheint daran zu denken, dass, wenn die 
Inschrift, wie doch fast sicher ist, zu einer Nike gehört, ein 
Sieg zwar nicht genannt zu werden braucht, aber doch zu 
Grunde liegen muss . Ja, die Fassung, welche unserer ersten 
Forderung einiger Massen gerecht wil'd, schliesst eben diese 
Möglichkeit allS; denn ob man mit Blass t'/' ' Ex."t)~oAo~ 'Iox.i­
OCtpOC 'l'<j.l Xilt> MiAoc'/o~ 7tIX'l'PWLO'/ oclnu )(.Q1'.t()()'{l, oder mit Schöll 
()IXW()'{l liest, so muss deI' Sieg, wenn es einen geben soll, noch 
davon getragen werden und wäre die Weihung einer Nike 
mindestens voreilig. 

Im allgemeinen ist nicht zu leugnen, Jass die drei Verse, 
so wie man sie liest, viele Worte brauchen um das zu sagen, 
was in deI' gewohnten knappen Fassung del'en kaum zwei in 
Anspruch nehmen würde, und wenn es allerdings gefährlich 
ist, die wichtigsten Worte in eine Lücke einzusetzen, so sind 
doch auch nicht grade die unbedeutendsten an und für sich 
besonders dem Untergang ausgesetzt und daher für die Her­
stellung zu empfehlen . 

Doch stellen wir zunächst noch einmal die Thatsachen fest, 
und versuchen wir dann, ob auf neuem Wege vielleicht dem 
Ziele etwas näher zu kommen ist. Ich urteile dabei nach Ab· 
klatschen, die ich im vorigen Winter von dem Stein nahm, 
habe alte I' für die Hauptsache auch das OI'iginal geprüft. 

Es ist nicht unmöglich, dass in M€AOC'/O~, wie es die Schl·ift 
zu fordern scheint, ein Q steht; dann wäre es allerdings ge­
wagt, wie man pflegt, l'.OCAO'/ zu lesen und müsste man sich zu 
X.OCAWV entschliessen und etwa ~7tO lpywv ergänzen, und wäre 
auch ['l'J<j.l Xilt> kaum anders wie als Dativ zu fassen und wohl 
mit Ex."t)~6[AIt>J zu verbinden. Das wäre möglich, abet' nicht 
eben wahrscheinlich, und wenn, wie es scheint MiAoc'/o~ wirk· 
lich 0 hat, so kann man ja auch bei X.OCAOV lind ol XrOL behar· 
ren, zumal die Spuren vor dem Ot des Raumes wegen eher 
"on H als von T herrühren . 

Es ist weiter möglich, dass in deI' zweiten Zeile vor dem 
Bruche ein <p, ein? oder sogal' ein e steht, aber wahrschein· 
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lieh ist eben nur ein Od. h . also nach dem gesagten W odel" 
° (ou). Oer vertikale Strich, dessen Vorhandensein in lind IIn­
ter dem 0 nicht zu Jäugnen ist, passt weder zu e noch zu 9 , 
und nur halb zu <0; er scheint keine zufällige Verletzung, ist 
aber entschieden anderer Art als die Schrift. Oie Linie könnte 
beim Messen gedient haben. Far'blos unter' den wohl farbigen 
Buchstaben war sie so gut wie unsichtbar, wie sie auch heute 
erst auf dem Abklatsch zum Vorschein kommt. 

Nach dem Bruch kann schwerlich, wie Schöll meint, ein 
T stehen - so kurz der Quel'strich auch sein mag ist dazu 
hin Raum -, sondern nnr H oder I. Liest man "YI, so kann 
im Bruche nicht mehr als ein Buchstabe fehlen, im ander'en 
Falle sind zwei möglich, aber nur unter der Bedingung, dass 
es sehr schmale sind. 

Diese Thatsachen, an denen kaum zu rütteln ist, führen 
aber bei der gewöhnlichen Lesllng zu einer Schwierigkeit. 
Oas Versrnass verlangt, dass die dritte Silbe lang sei, vor ei­
nem Vokal wäre die Endsilbe von "ApX.EPf"O~ aber doch kurz . 
Oa es weiter' kaum ein passendes Wort im Griechischen gibt, 
dass sich den vorhandenen Schriftzügen fugt, so lange man 
das IJ nicht hinzunimmt, so bleibt nichts übrig als 'Apx.ipf'-ou 
lJo[rpJ(~IJLV zu lesen unter Vel'weis auf den Vers, welcher sich an 
einem Vasenfu'sse auf der athen ischen Akropolis findet: "Av­

~pE~i7tol"YIlJex'l 1J0<p(exIIJIV Xa.AOV otYIXAf'.a. 1. Wenn dabei IJcq>l'{lülv mit 
E geschrieben wird, so mag das einen 'ähnlichen Grund ha­
ben, wie die Anwendung von 0 wo man n erwar'tet. Aber 
wenn dort auch die Nachlässigkeit oder Bequemlichkeit des 
Steinmetzen mitgewirkt haben kann, so dürofte hier eine Ab­
sicht unterliegen, sei es dass der Hauch des H, in HK H C n A~ 
noch vel'wendet, sich zu stark heraushören liess, als dass 
man mit diesem Zeichen eine nicht aspirir"te Silbe anfangen 
konnte, sei es dass E lind H /loch nicht als lang und kurz 

I Benndol'f, Vasen bilder Taf. 28 , ~4 . Kaibel , Epigj'ammata 1100. C. J. A 

lV S. t3t , 373 12" • 
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getrennt, mehr als lautlich verschieden empfunden wurden t. 
In der athenischen Inschrift, deren Schrift noch vielfache 
Verwandtschaft zeigt, ist nach Petersen 2 das E von E["10IE~EIV 
aus H corrigirt, wie auch das Facsimile im Corpus 3 zeigt. 

Das damit gewonnene Resultat ist aber für das Verständ­
niss der ganzen Inschrift nicht ohne Belang. Ist doch in un­
sel'em Sprachgebrauch der Name des Archerrnos schon mit 
Ausschluss des Mikkiades mit der Nike verknüpft, während 
sich jetzt kaum ein Mittel finden lassen wird, ihn neben Mik· 
kiaues als den eigentlichen Verfertiger des Werkes anzuer­
kennen. Es scheint vielmehr ein Gegensatz zu bestehn zwi­
schen der schönen Arbeit des Vaters und den klugen Gedan­
ken Jes Sohnes. Dass man aber von der Nike des Archermos 
redet hat seinen Grund in der Nachricht des Scholiasten zu 
den Vögeln des ArisLOphanes (V. 573); es ist demselben aller· 
dings nicht so sehr um die Urheberschaft des Werkes- zu 
thun, als um die Betlügelung der Nike. Das Wort, das er ge· 
braucht und das er seiner Quelle entnommen haben mag, 
'7>'OlV-IJV ipyoccrocO'aoc~ 'I'-IJV Nb!''Y)v, besagt noch etwas mehl" als 
eine blosse Beflügelung und schliesst das Vermögen zum Flie· 
gen ein, Andererseits geht auch das aus der Untersuchung 
Petersen's 4 hervor, dass nicht in der Beflügelung, sondern 
eben in dem Fliegen die grosse, auch für spätere Zeiten fol­
genreiche Erfindung des Archerrnos liegt. Ist es also verwe­
gen, da wii' sehen, dass in der Inschrift dei' klugen Gedan­
ken des Archermos gedacht wird, anzunehmen, dass die 
Quelle der Scholien eben aus diesel' Inschrift wusste, wor'in 
diese Klugheit bestand, und dem X.OCAOv ein '7>'I"Y)VOV gegenüber 
zu steHen, so dass das oiYOCAfLor. die erste Eigenschaft dem Mik· 
kiades, die zweite dem Archerrnos verdanke? Etwa also: Mik· 

t Freilich passt diese Stelle nicht recht zu der Regel, die Ditlenberger, 
Hermes XV, 1880, S. 225 festgestellt hat . 

2 Athenische Miltheilungen 1886 S. 391, 
3 C. 1. A. IV 373 95 . 

. -4 Athenische Miltheilungen 1886 S. 372 fl'. 
ATHEN . .ltl'l'THE1LUNClJ;;/I XIIl. ,10 
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kiades machte dies schöne Bildniss, das fliegend dargesteiit 
ist durch die Erfindung des Archermos. 

Wenn auch die Vaseninschrift dazu verleiten könnte, auch 
hier 7tO~ELV zu gebrauchen, so würde 7toiu 7t€1"WVOV oder 7t.n­

mov e7tO(E\ kaum befriedigen, abgesehn davon, dass beide 
nicht genügen würden, um dieser Zeile dieselbe Länge zu ge­
ben, die sich für die nächste ergeben wird. Und damit muss 
gerechnet werden in Rücksicht auf die gedrängte Stellung der 
Buchstaben im Anfang. Das Imperfekt würde wohl heute kei­
nen Anstoss mehr erregen I, aber' i7toiu klingt matt~ verträgt 
sich nur halb mit dem Prädikat und hebt es jedenfalls nicht 
genügend hervor. Das ipy~aocaGoc~ der Scholien liefert keine 
brauchbare Form; allen Forderungen scheint dagegen Enu~Ev 

zu genügen, das wir dem Vorschlag Gomperz' entnehmen. 
Zu 7t.nmov E1"EU~EV vergleiche man z. ß. das 1"W~ y~p fLlV 7tOC­

MfLoc~~ 1"ev~e X,AU1"O' 'AfL<!lIyu-ne~~ xpuaeov der Aspis 219; auch aus 
einigen jüngeren und einem älteren Künstlel'epigramm ist das 
Wort inscht'iftlich zu belegen 2. Von lilterarisch überlieferten 
führe ich nur das Epigramm des Naxiers Euergos, Byzes' Sohn, 
an ö~ 7tpw1"~a1"O~ 1"eü~e A(Gou x,€pOC!l-0V 3. 

Also: M~x,)(,t~~'rI~ 1"03' ocyocAfLoc X.OCAOV 7teneIVOV E-reu~ev 

'ApX €PfLoU aOtp(~(jIV. 

Es stimmt diese Lesung zn den vorhandenen Spuren; die Er­
gänzung Homolle's am Anfang ist von Kirchhoff bereits wie­
der zu Ehren gebracht, und hinter x,oc'Aov lässt der Raum und 
der ßuchstabenrest ein H, I, K, r, 1>, möglicher Weise auch 
ein A 4, 1", ~, auf keinen Fall ein T zu; hält man an )(,dov 

I Es lohnt sich wohl, die Bemerkung Prof. Naber's mitzutheilen, dass der 
Gebrauch des Imperfectums statt des Aol'ists auch bei Herodot häufig ist, 
und in der xo,v~ als Ionismus wieder auftaucht. Das EV{XOI des Paionios hälte 
noch viel weniger Anstoss erregen dürfen, da es auch in den Didaskalien 
die ständige Formel ist. 

2 Die Stellen bei Löwy S . XI[, wo ncr~OIv aus 352 nachzutragen ist. 
3 Pausanias V. 10 . 2. 
~ Dei' erste Strich von A ist in diesel' Inschrift einige Mal beinahe 

senkrecht; es kommt das ja auch sonst vor, z. B. auf der Stele in Athen 
IRoehl 145), wo die vurhandenen Spuren [M]vap. ' llt' 'A,'(Owv, x:Xp,atoxpcim zu 
lesen erlaubell, statt litt I'~Owv" wie man anhimmt. 
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fest, so ist Position erfordedi ch und es bleibt nur di e Wahl 
zwisc hen x , 7r, p, (A, 11) 

Es kann di ese Veeth eilung deI' Arbeit zwischen Vater und 
Sohn nichts befl'erndli ches llaben, da ja eben di e Juge ndzeit 
deI' Künstl er di e der neuen, fri sch en Gedanken, das r'eifere 
Alter die der' Lecbni ~ ch en Voll enJung ist. Und wenn uns di e 
[üihnh eit des Gedankens noch heute klHI' ist, fä llt es schwer, 
bei Beueteilung deI' Arbeit ge l'echl zu se in , Aber' eine liebe­
vo ll e Sorgfalt bis in s kleinste wil'd man dem l{ünstler ni cht 
abspl'echen, und, so übeetrieben di e Form en au ch sind , es 
li eg t ein e genauel'c Beobachtu ng J el' Nalul' zu Gl'Und e, al s 
manch er' etwas späteren Aebei t-

In einei' Bezi ehung entspl'icht di e vo,'geschlagene Lesung 
ni cht unsel'en Er\\'al'tungen : Archel'ln os ist nicht au sdrückli ch 
als Sohn des Mikkiad es bezeichn et. Abel' einerse its wal' dei' 
Qu elle des Plinius noch mindes tens ein e Inschrift des AI'ch el'o 
lil aS , in Les bos, bekannt, und anderer'se its könnte di ese Ver­
wandtschaft nu t' erschlossen sein , wie di e J es Melas, welche 
ni cht ohne Gl'und vel'dächligt \v ol'den ist l, Soweit di e Künst­
lel'inschl'ift. Mit der Nennung des GoLtes hebt di e Weihung 
an, Das SubJ ect des Sa tzes ist ni cht feagli ch, es kann nur ot 

Xro~ sein , aber' di ese Woete könn en sich ni cht mehr auf' di e 
Künstl eI' bezi ehen, di e ja ni cht im Pluml genannt wet'd en, 
und auch VO ll vorn e her'e in is t di e "Vaht'scheinliehkeit nicht 
dafü!' , Wie wir Anfangs sahen ~ ind andere Stiftei' zu el'Wal'ten, 
und als solche treten hier' offenbai' di e Leute von Chios auf. 
Das Vet'bum muss dann am Ende der vo,' igen Zeile ges tand en 
haben; Zll passen schei n t n LI e ~vi:r:h; )(.~v , das in atti se lt en Inschl'if­
ten zwar meis tens ge mieden wil'd, sicb abel' doch au ch für' 
di e ältere Zeit in schriftlich belegen läss t \ und neben )(. cC AOV 

als homerisch e Foern in einern chi otisch en Verse wohl zuläs­
sig ist. Da nach 'Eq{:;6[AlPJ - der Beinam e des Gottes ge-

I VUll den beiden fo'ä ll en, in denen wir mit Sicherh eit di c gemeinsame 
Arbeit VOll Vater und Sohn aus der Inschrift nachweisen könn en , Löwy 
191, 192 und 223 - 227 ist lIur in eiuem di e Ve rwandt schaft ausgespruchen, 

2 Löwy 32 und C. j , .1, IV 373 18b, 
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nügte-das Versmass einen Vokal verlangt lese man 'Ex,'f)­

~OA<p oc0-r' ,x'l€e"I)x,OC'lI . DeI' Umstand, dass so auch die Heimath 
der Künstler aus deI' Inschrift schw indet, bildet keinen Ein­
wand, denn wir könn en nachweisen , dass diese eben anders­
woher bekannt war, aus dem Epigl'amm der Söhne des Ar­
chermos, dessen Inhalt Plinius mittheilt. Weiter ist es,wo die 
Chioten als Weihende auftreten eben so überflüssig, dass 
chiotische {(ünstler iht'e Hei mat nennen, als im eigenen Lan · 
cle, und würde, wenn es sich fänel e, eber einer Erklärung be­
clül'f'en. Das Schema in kü I'zester FOI'm bietet cl ie I nschri ft: 
(l>~AYi(no~ E7';ol<L 'Ep<'r p~er~ -r<}> t11 2• 

Es bleibt noch der Schluss. MiAIX['I ] O~ 7';1X'rPW~O'l !l.t1[-ru] ist si­
cher, nur das letzte Wor't feh lt. Den Sinn hat gewiss Schöll 
I'ichtig empfunden; di e Worte bedeuten 11 ngef'äh I' dasselbe wie 
das E'IIXAO~ 7';OA~~ Oi'lo7';tW'lO~ des lüi Lias 3, und so d ü I'ftig d i(~ 
Excel'pte des Pausanias (V II. 4. tll. aus Ion auch sind, man 
erkennt, dass Melas deI' Sohn des Oinopion od er des Posei­
don wahrscheinlich det' Heros eines Demos ode l' einer Stadl 
auf Chios wal' , wo, wi e Schöll will , dei' schwarze Wein ge­
wonnen sein mag" . Dann aber ist es verwegen, an dem Me­
las sculptor des Plinius festhalten zu wollen, und in dem 
Bruder des Talos 5 einen chio ti schen Daeelalus zu erkennen. 
Aus Ion geht nul' hel'vor, dass el' als Sohn des Poseidon se i­
nem Brudel' Agelos, eloch wo l dem Schützer elel' Heerden, ge­
genüber steht; elie meisten Namcn seiner kretisch en Brüder 
vermögen wir nicht zu deuten, nur Euanthes steht gew iss 
zum Weinbau in Beziehung. Auf die Verwandtschaft zwi­
schen Melas lind Mikkiades hat man aus dem 7';1X-rpW~O'l ge­
schlossen, ft'eilich mit Unrecht, da 7';o('rpw~O'l nicht 7';(x.-rP~O'l ist, 
und Mikkiades schwedi ch a ls Sohn des Hel'l'schers von Chios 
zu denken war'. 

I Auch ' 8x1j6d)" aal iJ ' :xvs01jx<x v wä re mögli ch. 
~ Löwy 26. 
3 Berg!;. PLG . Fraglll. 'I v. 6. 
4 Ich bedaure , Schöll 's Ausführun g nur aus Löwy zu kennen , 
;; 1011 bei Pausanias VII. 4. 8. 
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Für die Ergänzung bleiben, scheint 
es, nur zwei Wege offen . Zunächst 
möchte man erwarten, dass die ehio­
Len insgemein einen Sieg errangen, 
bei deI' Vel,theidigung der Stadt des 
Melas, wahrscheinlich der Stadt Chios, 
lind ein Wort wie PU(jOC/LEVOL vel'lan­
gen; ich aber gestehe kein passendes 
ausfindig machen zu können, da (jOC­

w\ln~ als Praesens unbedingt zu ver­
wel'fen ist . Dann aber bl'aucht, wie be­
merkt, ein Sieg nicht ausdl'ücklich 
genannt zu werden - zeugt davon 
<ioch laut genug die Nike -, und es 
kann hiet' nichts weiter als eine nä­
hel'e Bestimmung zu ol XrOL gesucht 
werden, so dass nur die sich nennen, 
welche des Melas Stadt bewohnen, was 
uns auf die alte Ergänzung vi/Lovn~ 
fü h rt. 

Es lautet also in der vorgeschlage­
nen Fassung das ganze Epigramm: 
MLXXLOC[~"I)~ T6~' ocYIX A ]p.1X XOC AO[ v 7tEnmOV 

ETE\J~E\I 
'ApZ ipp.ou (jo[ q> Ji'{IIjL\l' 'EX"I}b6[A~ IX;:)T' 11..­

vi6'lJxocv 

ol XlOL, Mi[AOCV ]O~ 7tOCTpc.:.HOV OC(j[TU \lE-

p.o\ln; . 

Ich füge nebenstehend ein Facsimile 
in ei n Fünftel der natürl ichen Gt'össe 
hinzu, damit man die Zulässigkeit 
der Ergänzungen besser beul'lei len . 
könne. Die ergänzten Lettern sind 
möglichst genau nach den erhaltenen 
,\ iedet'holl, die in dei' Illschl'ift nicht 
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vorhandenen der Inschrift des Kritonides von Par'os (Löwy 6) 
entnommen, die wohl auch allS Delos stammen dür'fte, und 
sich im Schriftcharakter nächst anschliesst. 

Das Mass des Steines wÜl'de Petel'sen 's Schätzllng' über­
steigen , da sich eine Länge von 0,83 ergiebt, das ist genau 
2 '/2 äginetische Fuss von 0,333, wozu da8 Mass, das Petel'­
sen fül' da8 Einsatzloch gieht, 0,33 -0,34 sti mmt. Auch die 
Breite, die sich nach seinel' Angabe auf 0,51 berechnen lässt , 
passt zu 1 '/2 Fuss (0,50) lind die Höhe wird 7 Daktylen 
(0,1 45) betragen haben . Ohne einen Beweis für di e Richtig­
keit der Ergänzung dal'in zu se hen, darf ich doch darauf hin­
weisen, das8 diese Berechnung nachtr'ägli ch angestell t wurde. 

Kann man sich mit diesen Vorsch lägen im allgemeinen ein ­
ver'standen erklären, so drängt sich eine neue Fl'age auf, die 
kaum mit Gewissheit zu bean tworten sein wird : welcher 
Sieg war es, den die Einwohner von Chios er rangen? Wenn 
ich dennoch wage, eine An8icht daniber' aufz ustellen, so bin 
ich mit, völlig bewusst , dass di eselbe nicht mehr a ls ein e 
blosse Möglichkeit bieten wird, da die Quellen der Geschichte 
von Chios all zu spär'lich flr essen. 

Zuerst kommt hi er' di e Datil'ung in Betracht. Die Bel'ech­
Du ng des Pliniu8 ist dabei Zll verwerfen . Ma n kann ihm ja 
allerdings allerlei Gedankenlosigkeit und Nach lässigkei t ZIl ­

ffiu then, abet' doch nicht einen so ver'kehrten Gedanken, wie 
Brunn thut , indem el' ihn ein Geschlecht zu GO Jahren an­
nehm en läs8t. Plinius kannte die ßer'ech nung nach Geschlech­
tern gewi8s so gut wie wir , aber' el" hat hier eben n ic h t 
nachgerechnet. Seine griecb ische Quelle rech nete je 30 Jah r'e 
von det' Blüteze it deI' Söhne des Archermos bis zu dessen ei­
gener, zn der se in es Vaters und Gl'ossvaters, und nochmals 
30 Jahre bi s zu der Zeit,wo ~Jelas anßng, odr !' ['[md 30 Jah l'e 

. auf jedes Geschlecht, und liess so die Kunst anheben ~7tO '71~ 

A ' 6Al)iLm:xSo~ _ Plinius aber las ~7t"O ,'li~ A ' 6AufLmiao~ , und 
setzte den Anfang der Kunst statt in die dreiss igs te in den Be -

I Athen. MitrheilQngen \886 S 386. 



MIKKIADES UND ARCHERMOS ·15'1 

ginn der Olympiaden , ohne weiter über die Möglichkeit die­
ses Ansatzes nachzlldenken. So sind wir genötigt, aus dem 
Gegebenen selbst die Schlüsse zu ziehn. Dabei kann man 
ohne weitel'es Brunn 's 1 Berechnung als die untere Gl'enze 
des möglichen annehmen, aber auch als nichts mehr, denn 
walll'scheinlich ist eben das Datum, das er gibt, nicht. Hat 
et' doch der UeberJieferung keine Rechnung gett'agen, dass 
Hi pponax sich um die Tochtet' des Bupalos beworben habe, 
ohne dass man t'echt einsieht, weshalb dieser Bet'icht ver­
dächtig wät'e, da doch das Altel'tUll1 aus Hipponax' Iamben 
übet' den ganzen Stt'eil zwischen ihm und den Söhnen des 
Archermos unlel'l'ichtet wal'. Wir werden also etwa viel' Olym­
piaden zusetzen, damit die Tochtet' des Bupalos das von He­
siod CE. x.. 'H. 698) geror'der'te Alter ZIlI' Heirat hatte. Die 
Geburt des Grossvaters, 15 Olympiaden vor der der Enkelin , 
fiele dann in Olympiade 1l, so dass er in der 46sten Olym­
piade, 596 - 593, als zwanzigjäht'iger Jüngling seinem Vater 
zur Seite stehen konnte. Di ese Daten sind keineswegs zu hoch 
gegriffen, da, wieder nach Hesiod ('E. x.. 'H. 696) das Allel' 
zur Heirat für den Manll etwa 30 Jahl'e ist, und aus nichts 
hervorgeht, dass wir es mit ErsLgebOt'enen zu thun haben . 
i\.uch wenn wil' dafül' ein paal' Olympiaden hinzurechnen ist 
die obere Gl'enze keineswegs erre icht. Die Zeit des Hipponax 
konnLe wohl nut' nach einem gesch ichtlichen Vorgang, den 
er in seinen Versen berührt hatte, bestimmt wel'den, unab­
hängig von se inem eigenen AlteI', und deI' Anfang deI' Feind­
schaft gegen Bllralos kann schon einige Olympiaden fl'üher 
angesetzt werden, ohne dass man dat'ulll all1 Verwel'thung 
der Notiz des Proklos Z zu vel'zichten bt'aucht, der ibn in die 
Regierung des Dat'ius setzt. Es kann das u. a. allf einer Er­
wäh n IIng des FÜl'sten bei sei nel' Th ron besteigu ng 1'>2 1 beruhen. 

Damit wäre fÜI' die Zeit, in we icheI' Mikkiades als fünfzig. 
jäht'iger Mann, Ar'chtlt'lnos als zwanzigjähriget' .Ir'tngling die 

1 Gesch. der griech. Künstl er 1 S . 3 '. 
2 Photius cod. 239 p. 319. 
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Nike verfertigten ,als äusserste Grenze nach oben die 41ste nach 
nnten di e 50ste Olympiade gegeben , d. h . vo n 616 bi s 580 1. 

Aus diesem langen Zeitraum vernehmen wil' so gut wie 
nichts von Chios, nur alls dem An fang desselben wil'd uns 
von einem glücklichen Kriege berichtet. Herodot 2 erzählt, 
wie Ch ios allein Milet gegen die lydisch en Könige unter­
stü tzte: 't"OLO"L ~E MLA"t)crloLO"L ou~oc!,-o l 'Iwvwv 't"ov n-OAE.f'oO'l 't"ou"t"ov 

cruVmE.AxeppuVOv Ö"t"L f'o~ XrOL P.OUVOL ou't"O\ ~E "t"o ÖP.O LOV ocV't"OCn-O~L­
~ov't"E. ~ E't"Lf'oWpeoV' lt'Xl Y<Xp ~~ n-ponpo'l oi MLA~crLO\ 't"OrcrL XloLcrt 'tov 

7tPO~ 'Ep'Jepoc101J~ n-OAE.!'-OV crUV~L~'Iw(.OCV. Freil ich ist bei Herodot 
von siegreichen Sch lachten nicht die Rede , abel' gewiss wal' 
Grund ge nug vorhanden, den Göttern zu danken, und vor 
all em dem fel'l1treffenden ApolIon eine Nike Zll weihen. Wie 
auch Chios nach dem Frieden wiedei' in frenndschaftliche Be. 
ziehungen zu Alyattes trat, erhellt aus der Thatsache, dass 
es wieder ein Kiinstlel' alls f,h ios , Glaukos, wa r, welcher das 
Weihgeschenk arbeitete, das der König als Dank für sei ne 
Genesu ng nach Delphi stiftete 3. Die gewöh nliche Datirllng 
des FI'it>dens, im sechsten Jahre des AI.Yaltes, 612, fällt noch 
eben in den als möglich hingestellten Zeitl'aum, aber es ist 
bei der Vergleichung dieser Daten nicht ZI1 iihersehen , dass 
sie auf verschiedenen ch,'on ologischen Systemen berllh en, lind 
darnach das eine oder das andere corl'igil,t werden muss, 
Denn es geht aus dem Marmor Parium klar hervor, dass die 
Zeit des Hipponax nach dem Fall von Sardes bes timmt W\lr­
de , \lnd wir müssen also heide Berechnl1ngen von demselben 
Jahre anfangen , ThlJn wir dies \lnd rechnen statt von 1)40 

f Ich nehme ohne weiteres das orsle Jahr der Olym piade. man wird nach­
her seh n weshalb. 

2 I 18. 

3 Man hat sich an dIesem Datum durch die Angahe des Eusebios irre 
machen lassen, dass Glaukos die Lötbung des Eisens 0 1 22 erfand Dies€' 
Angabe kan n nicht richtig sein, da wohl aucb den Alten kei n anderer An­
halt zur Datirung bekannt war als de r, welcher sich aus der Stelle des He­
rodot e rgib t, Bezeicbnend ist es, dass in der folgenden Olympiade, 23, Hip­
ponax siche l' falscb angesetzt wird . Wie der Fehl er entstanden, vermag ich 
freilich nicht zu erklä ren, - 8elb<;t zur Zeit des Kr'jisos sch ien das Sch mie­
den des Eisens eInem Lakedämonier ein Wunder. Herodot I. 68. 
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von 546 ab, so würde die vorausgesetzte Periode von 622 bis 
586 laufen, d. h. die Grenzen der grössten Wahrscheinlich­
keit etwa 606 bis 602 (01. 43 - 44) nahe genug an den Frie­
den heranrücken . Setzen .wir dagegen die Zahlen des Herodot 
zu dem Datum des Marmor Parium, nach Plinills also 540, 
aber wahrscheinlich vielmehr 542 t, so bleibt das Verhältniss 
ungeändert. Die wahrscheinliche Zeit würde dann 602 - 599 
(01. 44 - 45) sein, der Frieden 608. Das Marmor Parium aber 
hat ein etwas späteres Datum, 605, für den Regierungsantritt 
des Alyattes, und da, wie aus der Erwähnung des Gyges in 
Verbindung mit Psammetichos (664 - 610) in den Annalen 
des Assllrbanipal (668':' 626) mit Sicherheit hervorgeht, die 
Gesammtsumme der Regierungsjahre von Ardys, Sadyattes, 
Alyattes und Kroisos bei Hel'odot zu hoch ist, scheint es nicht 
gewagt, dieses Jahr hier als das richtigere anzunehmen. Dann 
würde der Frieden 600 fallen 2 mitten in die Zeit, die wir als 
wahrscheinlich für die Entstehung der Nike fanden. Einen 
einzigen aber höchst ehrenwerthen Zeugen haben wir bis jetzt 
nieht gehört, die Künstlerinschrift des Archermos, welche im 
vorigen Jahre in Athen gefunden wurde; aber leider gibt 
eben diese uns am allerwenigsten Auskunft. Eine Verglei­
chung der Schrift, besonders in Bezug auf die Ausführung, 
scheint nur auf einen grossen Zwischenraum zu weisen, wie 
Petersen ausfüh rlich dargethan hat 3; man kann sich diese 
Inschrift in den fiinfziger Jahren des Künstlers, etwa dreissig 
bis vierzig Jahre später entstanden denken . 

Nach allem, was die Ausgrabungen der letzten Jahre in 
Delos und besonders auf der Burg von Athen uns über die 
Kunstgeschichte des sechsten Jahrhunderts gelehrt haben, 

, Die geringe Differenz kann sehr wohl von der Umrechnung in Olym­
piaden herrühren. 

2 Hält man an diesem Datum fest , und setzt dabei, was zu vertheidigen 
wäre, den Fall von Sardes 546, so wllre unter der VoraQssetzung, dass der 
Krieg zwischen Chios und Erythrae kurz vor dem Angriff des Sardyattes 
auf Milet, 611, beendigt war, sogar möglich an einen Sieg aus diesem Krieg 
als Anlass ·zur Weihung ZQ d~mkßn. Wahrscheinlich .ist das aber kaum. 

3 Athenische MittheiIungen t886 S. 391. 
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wird man in Bezug auf die Arbeit kaum Anstoss an dem vor­
geschlagenen Datum Jer Nike nehmen können. 

Pelersen hal el'wiesen, dass die Nike fliegt, indem sie nur 
von dem Gewand gel l'agen die El'de mil den Füssen nicht be­
I'ühl't. Auf sie angewendet lind ihr angepasst '."ürden die 
Verse der Aspi s (217. 'll~ und 223) 

oü,' ocp' i7tt~<Xuwv 7t0"( cr)lv (X.aovo~) oüe' ~)(.oc~ <X~,oü 

e~iJf'-~- f'_iyoc q>pxcrcroc"e', i7te\ o~~ocf'-"?l i",,'lipt;<.'o I . 
. • . (-iJ) ~' W"TE VO'l}f'.· i7tO' oc"Co. 

el'st recht zur Geltung kommen . Aber seitdem S. Reinach ~ 
durch Vergleichung photogr'aphrscher Aufnahmen eines spt'in­
genden Mannes dal'gethan hat, dass die' kniee nde ' Haltung 
nicht dem Lauf, sondern dem Spr'ullg entlehnt ist, bedarf es 
ke ines Beweises, dass dies Schema erst so zu seinem Rechte 
komm t. Wäl'e es da nicht sehl' begreifl ich , we nn es auch fÜI' 
dieses Wel'k erfunden wäre? 

In jedem Fall muss die Erfi ndllng ei ne gri echische sein, 
da das Schema den asiatischen und ägyptischen [{ünstlern 
fl'emd war. Auch ist, so viel ich sehe, kein Gr und sie früher 
a nzusetzen, als d ie Zeit, die wir fill' die Nike fanden. Oi e äl­
tes te littemrische Ueberlieferung gibt die ebe n angefüh"te 
Ste ll e der Aspi s, die dieses Schema für Perseus, nicht für die 
GO l'gonen vOI'aussetzt, und, wie sie der' Dich teI' nicht ganz 
ohn e poetisch e Licenz (oü,' ocp' im~ocuwv crX;<.eO~ -:tocrlv XC,A .) in 
se ine Seh ilderung eingefügt ha t, nUI' cum grano salis zu ve r­
sLehen ist. Sie liefe l' t dadul'ch aher eben den Bewt'i s, dass die 
Bewegung nicht für Relief ode r Gemälde ed'unden ist, nenn 
be i di esen hört eben das Wunde r auf, wie zur Genüge aus 
den gequäl ten Auslegungen hervorgeht, welche die Stelle er­
fahren hat 3 . Oie älteste Illustration sche int mit' di e Schüsse l 

, ' Ecr:~pt;cro ist natürl ich medial zu verstehen 
2 Revue archoologique 1887 S. 'l 06 . 
3 Anders freilich Petersen a. a. O. S. 377, dem es gewagt erscheint,' dem 

Dir:htPr clir Kp.nntnk:. ,nlp,hrr Gpslalten zuzusehreib"Il ' :VI iI' ,o,c heint PS zum 
m indr.stBIl ebe,}~ () :;""<1).(1. diesem Dichter irgend ei ne se lbständige Ertin­
<:tun!; beizulegen. 
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aus Aeg ina 1. Die Dichtung deI' Asp is abe l' hat Loeschcke ge­
wiss nicht zu spät a ngese tzt , als er ihl'e Ab hängigkeit von 
Wel'ken aus dem Ende des siebe nten Jahrhund erts hervo l'­
hob 2. Es ist dies die nämliche Zeit, die wir für die Statue 
fanden. 

Auch unter den Monumenten finde ich keines, das älter 
se in müsste. Die geflügelten Wesen, welche auf der kyrenäi­
sehen Schale aus Nallkr-atis 3 die Göttin um schweben, sind 
wohl mit !lec ht in die Mitte des sechs ten Jahrllllnd el'ls ge­
se tzt. Und die GO I'gO, di e allf einem !lhodi schen 1'ell er 4 noch 
schl'eitend gebildet wi l'd, finden wir wohl zu el'st fliegend auf 
der Amphora des Klitias 'Illd E I'gotimos; denn die chalkid i­
sehe Amphora in Kopenhagen ist ~ewiss jünger 5. 

Es bleibt noch di e Metope von Selinu nl zu besp ,'echen,denn 
das Bel'linel' Terrakotta - AluoLe l' ion alls Gela G entzieht sich 
ein eI' ge nauel'en DatiL'llllg. Da Sel inllnl erst 628 gegründet ist, 
fäll t auch d iese AI,beit nicht VOI' de n Anfan g des sechs ten 
Jahl'hunderts. Dass vieles in d iese l' Metope, was höchst alter­
tümlich scheint , nllt' vom Ungeschi ck des I{ünstlel's hel'J'ührt , 
geh t aus der besse l'en Bi ld ull g des GOI'go neions hel'vor, das 
el', wie Benndol'f bemerkt 7 nac h einet' Vorlage geal'beitet ha-

I Arch Ztg. 1882 Tal'. 9 
2 Arc h. Ztg 1881 S. 46. Sittl 's Erörterunge n iUl Jahrbuch Ir S. I &2 Kann 

ich ni cht fol ge n; der Hinweis auf das angebliche Zeugni ss ri es Stesichoros 
ist weit davo n entfe rn t, mich zu überze uge n. 'Venn Stesichoros die U rh e­
berschaft des Hes iudos bezeugt hättc , so würde Ari stoph anes di eselbe nich t 
bezweifelt habe n lind Apo ll uni os ll hod ios hälle sich ni cht mit einem so 
werthlosen Beweise ge ho lren, wie er das nach Angabe derse lben Hypothe­
sis (r) , die uns auch den Stes icboros a ls Gewährsmann nennt , that . Stesi­
choros, we llLl er überhaupt etwas bezeugte, wird weiter nicht s gesagt haben 
a ls dass I-I esiod den Herakles IIlit einem ~ 1 [iJ1Zend e n ode r vo n IIephäst ge­
arbeiteten Schild e ausge rüste t hat Es lag ihm das nahe, da er selbst be­
kann tl ich dem lIera kl es zuer,t nur Bogen , Keule und Löwe nh aut gab, und 
das Missvers tä ndni ss erkl ä rt sich aus einer so lchen Stel le leicht. 

3 F. Petri e, Naukratis I Taf. 8 9. Vgl. vVochenschritt für kl assische Phi-
lologie IV 1887 S 152l. 

• Journal o{ Hellenie studies 1885 Taf. 59. 
5 J. Six , De Gorgone S. 15 
6 Kekule, Die antiken TE'rracotten S. 4i. 
r Metopen von Selinunt S. 64 
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ben wird . Ich habe früher 1 dieses Werk eben wegen des Gor­
go neions nicht lange vor die Mitte des sechsten Jahl'hunderts 
anzusetzen gewagt und meine auen je tzt noch an dem Datum 
festhal ten zu miissen . Gewis!'l stand d ie En twickelu ng des 
Mannes, du am bildlichen Sch muck des Tem pels in dem ent­
legenen und noch Ideitll'D Selinllnt arbeitete nicht allf einer 
Stllfe mit deI' jeller stolzen ionischen Künstlel'. 

Abel' hat denn auch Curtills 2 Hecht, wenn el' auch hiel' 
dasselbe SclH'ma erkennt lind li:it Medus:! nicht vielmehr stel'­
bend in's ({nie gesu nk en'? PerseIls steht ganz Ilnbeweglich da­
bei lin d es schernt bezeichnend , dass ihr' nicht nUI' die Flu­
ge l, sondel'n sogal' die Flügelsch ll he fehlen, mit denen Pel'­
se il s doch ansgel'üs tet ist. A lieh wil'd nach deI' Sage Medusa 
sch lafend tibel' I'asch t, nicht im Flirgen el'ei lt. Auf jeden Fall 
wäre hiel' das Schema schon falsch vel'wende t, da die Füsse 
den Boden bel'üluen, was sons t el's t in spätel'e t' Zeit VOI'­

ko mmt, wo di e Bcwegllng nicht mellt' recht vel's tand en wi l'd, 
lind sich dem Laufe näh ert. Die viel en lind schönen Beispielf', 
we lche sich alff Münzen finden, Nike, Eris, Gorgo lind was 
es sonst an männlich en lind we iblichen Fluge lges talten gibt, 
si nd alle zu jung, um hiel' in Betracht gezogen ZI I wet'den . 

Somit di irfen wi r his auf weiteres dem Arc herm os auch 
d iese zweite Edind un g zlIschreiben, und ich mac he mi ch kei­
nes ZirkelschilI sses schuldig, wenn ich in diese m EI'geb ni ss 
einen Beweis für die t'ichtige Herstellung dei' In schl'i ft sehe, 
und umgekehl,t durch Interpretation det' Les ung di ese Ver­
mnthung bestätigt find e, da die auf verschiedenen Wegen ge­
wonnenen Resultate sich gegensei tig stützen. 

Her t' Prof. Nabel', deI' die Gü te halte, meine Vel'mllthung 
zu priifen , nahm besond el's Ans toss an dem Pluml in cro«'1\,­

crLV. ~o(p1oc ist allel'dings von Ho rn eI' his Pallsanias ein gcläu ­
fige t' AlIsdl'uck fitr Kunstfel,tigke it, walusche inlich altch alls 

, De Gnrgone S. RO 
2 Die kni ee nden Figuren der altgtiechi;;chen Kun;;t ;:;. 18. 
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einer I{üilstlerinschrift zu belegen 1. Auch der Plural kommt 
in dieser Bedeu tung VOI' . Aber wenn Pindar 2 Go <pl<x~ V.Ev 0:1-

"m0:1 sag t, so meint er nicht eine sondel'll alle I{ünste, und 
auch die angeführte Vaseninschrift kann sowohl die Kunst 
des Töpfers wie des Malers gerü hmt haben . ~o<p1o: wird aber 
daneben auch gebrauch t in der Bedeutung von G6<p~GI"0: 3, wie 
Gocpiap.wrlX wieder im Munde des Prome theus Lei Aeschylus 4 

einen guten Sinn hat , es sind eben klu ge Gedanken, beson­
det's Erfindungen, wie wir über'seLzten. Müsste man ui e Ver'­
wendung des Plul'al für' eine einzi ge That belegen, so li esse 
sich das 'A<plXia-rou -r€.X.VO:LGLV anführen, dessen sich Pindar 5 

bedient um die dem Zeus geleistete Geburtshülfe zu bezeich­
nen. ALer nichts näthigt dazu, und wil' könnten au ch, mit 
Verweisung auf das, was wir erört erten, GOcpi-~GLV in un sere)' 
Inschl'ift vo n bei den Erfindungen des Archel'l110S ve l'stehen G. 

Daz u passt alles auf das schöns te. Die No ti z deI' Scholien und 
die Stelle J es Plil/iu s erk lä r'en sich aus der Inschrift , die In­
schrift aus dei' Statue. Dass manches Einzeille dabei unsicher 
bleibt , sp r'icltt lIi cht gegen di e ganze Hypothese, di e das 
Wahl'scheillliche fes tzustellen sucht. Dass dahei auch mit 
biossen Möglichkeiten gerechnet werden mu ss te, find et se ine 
Entschuldigung in dei' so rnan ge llr a l'ten Ueberliefl~l'lIng de!' 
Geschichte von Clri os 7. 

I Löwy 1119, WU cllc lI 'lo'fior. so I'orz üglicli zu Jelll bekallllt ell Kallil11achus 
passt, dass lII a ll gCll cigt spill kÖllnte, das J":vi grallli ll Il ac h Pausanias l. :26.6 
zu crgänzen. 

~ 0 1. 9. 1GI. 
3 Z. B. lIerodot Il. 17'2. 
!, ProlIletheus 459. 
5 Ü I. 7.6S. 
li Freilich kann auch das vVcrk Jes a ltischen 'J' öVrers uud VasenUJ a l e r~ 

seine i:3chönheit neueIl E riindungen verdankt haben. 
7 :::;0 regierte nach Aelian Va l'. hi st. 11l. 26 in Verbindung mit Herodol. 

1. :20 im Anfang Jer Herrschaft des Kroisos ein Pindaros in Ephesos, der 
die Tyrannis VO ll seinem Vater Melas, J em Schwiege rsohn des Alyaltes er­
erb t halte. Vorausgesetzt, dass auch Ji eser die Herrschaft von seinem Va ter 
hatte, so könnte in der Zeit der Inschrift unter MO.or.yo, lIor.'pWl OY IXo,u viel ­
leicht EVhe os vers tanden werde n. Dann müssten wir aber einen Sieg der 
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Noch ein Wort zum Schluss übel' die Stelle der Scholien. 
Man begnügt sich heute, wie es scheint, allgemein damit 
"Ap"X. ov'lo'l in "Ap"X.Epf'.o'l zu ändel'l1 und xcx.t hinleI' 1jJ"Y)(H zu stl'ei­
ehen, ein willküdiches Verfahren, da man weder el'klärt wie 
x.cd in den Text gekommen wäl'e, noch was q>"Y)O"~ zu bedeuten 
hä tte. Dieses verlangt ei nen Sclll' i ftstellernalllen, LI nd da liegt 
keiner' näher' als dei' schon von Sillig vorgeschlagene; nur 
möch te ich abweichend von ihm glauben, dass xcd die Stelle 
des vennissten "lw'l ei n n i m m t und "A p"X. EPf'-O'l yrip 1jl "I)GL'I "lw'l 
1"0 '1 BQlJ"Td,AOU XTA. lesen. Neben Plutarch und Atbe naeus sind 
eben diese Scholien auch sonst unsere Hauptquelle fü!' Ion. 
Der einzige, der sicher' ausgeschlossen scheint, ist l(ur',Ystios. 

Es muss IInentsch ieden bleiben, ob auch die Angaben bei 
Pli nill s auf dlmse lbcn Gewähl'smann zlll'ilckgehen wie die deI' 
Schol ien . Eine IInmitLelbure Benutzung des Ion ist ausge­
sch lossen, da er im Autor'(mverzeichniss des Bucl les nicht VOI"­

kommt, abe r' die gI'osse Seltenhei t der Er'\\'ähnu ll g de lischer' 
\( lInstwer'ke macht ein e gemeinsa me Quelle für be ide Ber'ich­
te wahr'scheinlicll. AllS demselbe n Grunde kan ll an einen 
Schr'i ftsteller über Kunst als ersle Quelle kallm gedacht wel'­
de n, den auch die Weise, wie d ie Künstler bei Pli nius nach· 
ge tragen sind, allein schon unwulll'scheinlich macht. FreiliclJ 
mu ss der Gewähr'smann des Plini us schon die Notiz von der 
Ni ke for·tgelassen haben, da er' sich ei n primus lecit sicher' 
n icht hä tte entgehen lassen I . Dass ebensowen ig wie föt' das 
modeme Auge für' Kar'ys tios die delische Nike zu fliegen 
sc hien, ist natürli ch, lind so nannte er stalt se iner elen Aglao­
phon . Fragen wir, wie die fli egende Nike dieses Malel's aus­
gesehen haben mag, so scheinen die att.ischcn l'otfigllrigün 

Cbioten übel' die Ephesier annehmen, Abgesehn nun davon, dass sich mir 
kein passendes Wort ergiht - denn an EAoY'tE, ist nicht zu de nken , da wir 
'I on einer Eroberung wissen müssten - un d dass überhaup t von einem 
Streit heider Städte nichts verlautet . wird die Vermutung dadurch wider­
legt, dass dann das Epigramm nie dazu hiitte verleiten kön nen , in Melas 
den Vater des Mikkiades zu suchen, 

I :\I it HulJer! (,\rcll :'>liirclJ('n S, 119) die Nachrichten übel' diese Küllst­
leI' auf Karyslios zurückzuführen, hindern mich eben die Scbolien . 
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Vasen und di e sicili schen Mü nzen, indem sie gleichzeitig und 
in der Zeit, di e fül' den Vale t' des Polygnot anznn ellm en ist, 
einen neuen Typ us einfüluen, d ie Antwol't zu ge ben . Eine 
ein O'ehende Pl'üf'un o' dei' Vasen würde zu weit fühl'en ' icb 

b 0 ' 
muss mich damuf beschränken, die beso nders charakler'isti-
sehe Vase (Luyne~ , VasesTa l'. 38) mit b. IONOKL-E~KAL-O~ 
anzuführen, deren F igur' , mag sie auch keine Nike sond ern 
Eo~ se in , sielt noch an den fl'üllercn Typ us dun.:IJ di e langen 
Gewa ndzipfel anschliesst. Bezeichnend aber sind d ie Münzen 
vo ,) ~Y l'aku s, di e Head 1 von 500 bi s 478 anse tzt , del'en frü­
hes te, se ltene Exc lllpla re noch eine schl'ei ten de Nike zeige n, 
ba ld abe r di e Fi gur', wie die Vase n, im lange Il , geschlossenen 
Ge wand e, ganz vOl'l1übel' gcwod'en , nut' vo n den mäch Ligen 
Schwingen ge ll'age n, herauscllwebend dal'"tellen 2 . Wi e diese 
Bewegung dem Schwimmen entlehnt ist, hoffe ich in ande­
rem Zu samm ellhang dal'z ll tllun. Mag di e Plastik von di esem 
neueIl Schema auch später beeinflusst worden se in , s ie ba t es 
sich ni e ga nz zu eigen macllflll kön nen. 

Auch di e anderen niegenden Dämonen dei' Male.', wie die 
EI'o len des Hieron 3, el'hei sclt en kein früh eres Datum . Di ese 
haben dann die ßt'onzeal' beit el' Il äufig plastisch dargestellt , 
und die kleinen Figül'ch en mit de m Flügel an ei nen Spiegel 
angehe flet, dam it s ie die a ls Spiege lstütze vel'\vendete Aphro­
dite gleichsam umf] atLer' n. Abe r so zierli ch und hübsch das 
auch sein mag, in de I' gl'ossen !{un st hat es schwerli ch je 
dargestellt werden können. 

J . S IX, 

t His loria llU1nOl'U1n S. 151. 
2 Zeitschrift für Num ismatik XV 1887 Taf. 3, 3, 
a Klein N. 14 Gel'hal'd , Tri nkschalen I Taf. H . 1'2. 



AU ::3 OHIOS. 

(lIiP- I'z u Tat'. m . IV.) 

Die Holle, welcbe Chios in der griecb ischen Urgeschich te 
sowoh l als au ch in der archaischen Kuns tentw ickelu ng spiel t , 
li ess es mie wünscbenswert erscheinen, ein Ma l nachzn sehen , 
ob ni cht auch doet, wie auf Amorgos Samos Pa/'os !lnd an­
derwäl'ts vOI'hellenische Grä berrun df~ und a ltgrirch ische Bild­
\v er'ke bi s au f unsere viell'eisende Genel'ul ion verbo l'gen ge­
L.dieben sind. Zwar die ausfüh rli cb e Abhandl llng von Fust.e l 
de Coulanges (Missions seientifiques V J 858 S. ·1-8 1 (l' ) li nd 
Conze 's Bel'i cht übel' eineIl kurzen Bes uch im Jah r'c 1859 
(Philologus XI V S.1 55 - J;) 7), klangen wen ig el' m u ti gend, a bel' 
die I'eiche epigmph ische Nach lese zu den be tl'efl'enden A b­
schni tten des COI'P US, welche in dei' zwe iten Hälfte deI' Siebzi­
ge i' Jah re Mitglieder dt' I' eva ngeli schen Sc hu le in Smy rn a 
MOUG. x.od ß\bA. ,,'lj; eurxyy, cr"/.OA. 1875 -76 und beso nd el's B. 
Hau ssoull iel' Bult . de earl'. h.ell . 111 1879 S. 45. 230. 31ß ver­
öffentli chen konn ten, schien en zu dei' Ho ffnllng zn bel'ech ti­
gen , dass inzwischen allch manch es Bi ldwed< zn Tage ge­
kommen se in könnte, zllmal dll rch d ie Umwälznngen,welche 
das ru echtbare Erdbeben des Feühl i ngs 188 1 nach sich zie­
lt en muss te. So begab ich mich den n Anfang Juni des vO I' i­
gen Jahres na ch Chios, mit Untel'stützung des a l'chäologischen 
Instituts - t ÜI' welche dei' Oeste l'reichel' zu besonderem Danke 
verpflichtet ist- und d Ul'ch die geneig te FÜI'sorge der K. K. 
ös terTeichiscben Gesand tscbal'L in Athen und de i' Botschaft in 
ConsLantillope1 mit einem Wekischen H.eg ieru ngsschreiben an 
den Vali ve l'sehen. Auch deI' Lloyd - und Co ns ulal'agent auf 
Chios, Ren' ßrazzafogli, war mir auf das Freundlichste be­
hilflich. 


